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					Über dieses Buch
				

			
			 
			
					Buddhistische Geschichten von einem der größten spirituellen Erzähler

					Der Bestsellerautor Jack Kornfield erzählt die schönsten Weisheitsgeschichten aus den buddhistischen und auch westlichen Kulturen. Er hält uns damit einen Spiegel vor und stellt die entscheidende Frage für unsere Zeit: Wie begegnen wir uns selbst und unserer Umwelt mit Menschlichkeit und Respekt?

					 

					»Jack Kornfield ist einer der größten spirituellen Lehrer unserer Zeit.«  

					Alice Walker

					 

					In fünf Kapiteln nimmt uns Kornfield mit auf eine Reise durch verschiedene Genres und Kulturen. Von der mittelalterlichen Sage von Sir Gawain bis hin zu modernen Anekdoten und persönlichen Berichten – jede Geschichte hat eine zentrale Botschaft: Sie zeigt, wie wir in schwierigen Zeiten inneren Frieden, Mitgefühl und Stärke finden können.

					Dabei geht es um die großen Themen des Lebens: Liebe, Verlust, Schmerz, aber auch die Herausforderungen unserer heutigen Welt, wie die Klimakrise. Trotz der Ernsthaftigkeit mancher Themen sind die Geschichten nicht belehrend, sondern berühren uns auf eine sanfte Weise. Sie laden uns ein, innezuhalten und die Weisheit in uns selbst zu entdecken. Am Ende jedes Kapitels findest du eine kleine Meditationsübung, die dir hilft, die Botschaften der Geschichten zu verinnerlichen.

					Dieses Buch ist eine wunderbare Quelle der Hoffnung und des Trostes. Es ist ein Kompass für alle, die in der Hektik des Alltags nach mehr Achtsamkeit, Respekt und liebevoller Zuwendung suchen.

					 

					 

					Weitere Informationen finden Sie unter: www.droemer-knaur.de
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					Meiner geliebten Frau und Lebenspartnerin Trudy.

					Deine Weisheit und Tiefe, dein fröhlicher Geist und dein strahlendes Herz haben mich in eine Landschaft der Liebe geführt, die die Geschichte meines Lebens verändert hat.

					 

					Und für Desmond, der mit seinen sechs Jahren eine gute Geschichte liebt.

					Mögen alle deine Geschichten gut sein.

				

					Manchmal braucht ein Mensch eine Geschichte mehr als Nahrung.

					 

					BARRY LOPEZ
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					Das Universum ist aus Geschichten gemacht, nicht aus Atomen.

					 

					MURIEL RUKEYSER
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					Einführung

				WIR ALLE LIEBEN gute Geschichten. Vor allem in schwierigen Zeiten brauchen wir Geschichten, die uns inspirieren, die uns etwas lehren, die uns berühren und zusammenbringen. Geschichten lassen uns über uns selbst hinauswachsen. Die ehrwürdigen Bücher der Antike – die Bibel, die griechischen Dramen, das japanische Märchen von Genji, das Popol Vuh der Maya, der Koran, die Bhagavad Gita – sie alle sind voller Geschichten.
Weißt du noch, wie wunderbar es war, als Kind ein schönes Märchen zu hören, egal ob es dir vor dem Schlafengehen vorgelesen wurde, ob du es im Fernsehen gesehen oder in der Schule gehört hast? Jetzt habe ich das Vergnügen, dir einige weitere Geschichten anzubieten. Ich liebe Geschichten und habe sie mein Leben lang gesammelt. Ich erzähle sie, schreibe sie auf, vermittele eine Lehre durch sie und gebe sie weiter.
Achte auf die Magie in den Geschichten, die hier erzählt werden. Achte auf ihre Botschaft. In der ersten Geschichte aus der Zeit von König Artus geht es um Respekt. In der letzten Geschichte begegnen wir den Lehren des Buddha, es ist eine Geschichte über das Zusammenfinden, um gemeinsam eine weise Gesellschaft aufzubauen. Überall findest du Anregungen zur Lösung von Konflikten und kraftvolle Geschichten über Heilung und Gerechtigkeit, menschliche Güte und Mitgefühl.
Diese Geschichten laden uns ein, in einen Raum des Lichts einzutreten, so intim wie universell, der das Herz zu berühren und Einsicht und Verständnis zu wecken vermag. Einige der Geschichten sind uralt, andere sind neu. Einige habe ich auf meinen Reisen entdeckt, und andere stammen aus dem Weisheitsschatz unserer Welt. Alle diese Geschichten sind zutiefst menschlich und genauso zeitlos, und wir brauchen sie heute mehr denn je.
Entspanne dich, während du sie liest. Genieße sie.
Nimm dir Zeit. Koste sie aus.
Lass die Geschichten dich daran erinnern, wer du in Wirklichkeit bist.
Spüre, wie sie das Mitgefühl und die Freiheit ansprechen, die bereits in deinem Herzen liegen.
Lass dich von ihnen berühren, aufwecken und daran erinnern: Dies ist unser aller gemeinsame Welt.
 
Mit Segenswünschen,
 
JACK KORNFIELD
Spirit Rock Meditation Center

					Das achtsame Herz

					Unser aller gemeinsame Welt

				[image: ]
					Wie weit du im Leben kommst, hängt davon ab, ob du sanft zu den Jungen, mitfühlend mit den Alten, verständnisvoll mit den Strebenden und tolerant gegenüber den Schwachen und Starken bist. Denn eines Tages wirst du all das gewesen sein.

					 

					GEORGE WASHINGTON CARVER

				
[image: ]NIMM DIR EINEN MOMENT ZEIT, um dich daran zu erinnern, wie es ist, mit Respekt behandelt zu werden. Erinnere dich daran, wie es ist, wenn man dir aufmerksam zuhört – und wie wichtig es ist, diese freundliche Aufmerksamkeit auch dir selbst und anderen zukommen zu lassen.
Beginnen wir mit einer weisen, alten Geschichte, die uns zum Verstehen einlädt. An einem Nachmittag im Sommer reiste Sir Gawain, einer der jüngsten und tapfersten Ritter der Tafelrunde von König Artus, durch dessen ländliches Königreich, als er in einen dunklen und dichten Wald geriet. Unglücklicherweise verirrte er sich zwischen den gewaltigen Bäumen, den Ranken und Schlingpflanzen dieser dunklen Wildnis, und die Nacht brach herein, bevor er den Weg hinaus finden konnte.
Sir Gawain fand sich von finsterem Wald, der von den Rufen und Schreien der Geschöpfe der Nacht erfüllt war, umschlossen und gefangen zwischen Wurzeln, dornigem Gestrüpp und Brombeerranken. Selbst sein stattliches Pferd vermochte ihn nicht daraus zu befreien. Erst als das Licht der Sterne und des Mondes den Wald erhellte, fand Gawain einen Ausweg. Noch immer ohne Orientierung, ging er weiter und kam schließlich auf eine Lichtung. Ein wenig Mondlicht schimmerte durch die Wolken, und in der Mitte der Lichtung erschien vor ihm ein schöner Brunnen. Wenigstens kann ich mich hier ausruhen und meinen Durst stillen, dachte er.
Er zog den Eimer aus dem Brunnen, und nachdem er daraus getrunken und seinen Durst gestillt hatte, richtete er sich bei seinem Pferd einen Schlafplatz ein. In der nächtlichen Ferne vernahm er etwas, das wie ein leises Plätschern klang. Ein aufkommender Regen, dachte er. Doch als das Geräusch lauter wurde, schreckte er auf und erkannte, dass es von den Hufen eines sich nähernden Pferdes kam. Wer sonst irrt noch so weit durch diesen dunklen, verschlungenen Wald?, fragte er sich.
Mit einem Mal stand ein großer weißer Hengst vor ihm, auf dem eine Frau mit schönen langen Haaren und einem dunkelroten Umhang saß. Langsam wandte sie ihm ihr Gesicht zu und zog die Kapuze des Umhangs von ihrem Kopf. Vor ihm auf dem Pferd saß ein altes Weib. Die Zähne der Alten waren gelb, verfault und lückenhaft, und ihre Haut war faltig, runzelig und von Narben bedeckt. Von ihrem spitzen Kinn hingen ein paar Barthaare, und eines ihrer Augen blickte ihn fest an, während das andere zur Seite schielte. Ihr Haar war verfilzt und spröde wie Stroh.
Die Alte stieg von ihrem Pferd und hockte sich in ihrem Samtmantel vor ihn hin, um ihn zur Rede zu stellen. Gawain, ein Mann von großer Höflichkeit, verneigte sich.
»Es ist mir eine Freude, Eure Bekanntschaft zu machen, Madam«, sagte er.
»Du hast von meinem Brunnen getrunken«, erwiderte sie.
Gawain beeilte sich, sein Bedauern auszudrücken: »Es tut mir leid, Madam.«
»Ist das alles, was ein großer Rittersmann zu sagen hat?«, fragte sie. »Mehr fällt dir nicht dazu ein?«
Sir Gawain senkte das Haupt, denn er erkannte ihre geheimnisvolle Macht. »Wenn ich Euch in irgendeiner Weise beleidigt habe, werde ich alles tun, was als Ritter in meiner Macht steht, um es wiedergutzumachen.«
»Ich danke dir für dieses Versprechen«, antwortete sie, »und es gibt wirklich etwas, das du tun kannst, um es wiedergutzumachen.«
»Was immer Ihr wünscht.«
Die Alte hielt einen Moment inne, dann fuhr sie fort: »Ich fühle mich ziemlich einsam und hätte deshalb gerne einen Ehemann. Du wärst der ideale Gefährte. Lass uns heiraten.«
Gawain musste schlucken, aber als Ritter wusste er um das Gewicht eines Versprechens. Ihm war klar, dass er es halten musste.
»Ja, ich möchte eine große Hochzeit«, sagte die Alte. »Ich stelle sie mir auf Artus’ Burg vor, wohin wir alle Menschen im Königreich einladen.«
»Könnte die Hochzeit nicht auch im kleinen Rahmen stattfinden?«, fragte Gawain.
»Oh nein, nein, nein. Wir müssen das so machen, wie es sich gehört«, sagte die Alte, die Gawains Zurückhaltung bemerkte, die nun an Verzweiflung grenzte.
»Gibt es denn nichts anderes, was ich für Euch tun kann?«, flehte er.
»Nun, ich denke, es gibt da noch eine Kleinigkeit«, sagte die Alte mit einem leisen Funkeln in ihrem schielenden Glupschauge.
»Wenn du die richtige Antwort auf eine Frage findest und damit hierher zurückkehrst, sagen wir in einem Jahr, dann werde ich dir dein Vergehen nachsehen und dich von deinem Versprechen, mich zu heiraten, entbinden.«
»Gewiss, Mylady. Wie lautet die Frage?«
Mit einem Auge schaute die alte Frau ihn eindringlich an.
»Was ist es, das Frauen sich wünschen?«, fragte sie.
Gawain holte tief Luft. Eine schwierige Frage. Er kannte die Antwort nicht und wusste auch nicht, wie er sie finden sollte, aber er verstand sich auf schwierige Nachforschungen. Und er würde sein Versprechen halten. »Natürlich, Madam«, sagte er. »Ich werde die Antwort auf Eure Frage finden.«
Da verweilte die Alte nicht länger. Sie stieg wieder auf ihr Pferd, verschwand in der Dunkelheit des Waldes und ließ Gawain allein in der Nacht. Als er am Morgen erwachte, war es, als hätte der Wald sich geteilt. Mühelos fand er den Weg aus dem Dickicht der Bäume heraus und ins Freie.
Bei seiner Rückkehr rief er König Artus und die anderen Ritter der Tafelrunde zusammen und berichtete ihnen, was geschehen war. »Ich muss diese Frage beantworten«, sagte er zu ihnen.
Er beschaffte sich ein großes, altes, in Leder gebundenes Buch, das ihm als eine Art Verzeichnis dienen sollte. Dann zog er mit seinen Gefolgsleuten durch das Land und befragte die Frauen danach, was sie sich wünschten. Manche wünschten sich Reichtum, manche wünschten sich viele Kinder, manche wünschten sich Liebe, manche wünschten sich ein schönes Stück Land, manche wünschten sich ein Pferd, und manche wünschten sich eine feine Mahlzeit. Gawain schrieb jede einzelne Antwort auf, und am Ende des Jahres hatte er den großen Lederfolianten mit Antworten gefüllt. Er lud ihn auf sein Pferd und ritt zurück in die Mitte des verschlungenen Waldes. Wieder saß er am Brunnen, als der Mond aufging. Und wirklich dauerte es nicht lange, bis er das Geräusch sich nähernder Pferdehufe vernahm, und bald darauf erschien die in ihren Umhang gehüllte Alte.
»Nun, hast du eine Antwort gefunden?«, fragte sie.
Sir Gawain kniete nieder, als er ihr das Buch überreichte. »Ich habe tausend Antworten«, sagte er.
Die Alte blätterte es durch, schüttelte dabei den Kopf und sagte: »Nein, nein, nein, nein, nein, nein. Es tut mir leid, aber hier steht die Antwort nicht.«
Gawain sah erschrocken zu der Alten auf.
»Wann soll die Hochzeit stattfinden?«, fragte sie. »Am besten sofort!«
»Nun, können wir sie nicht noch ein bisschen aufschieben?«, antwortete Gawain kleinlaut.
»Gut«, meinte sie, »sagen wir nächste Woche?«
»Wie wäre es in zwei Wochen?«, sagte er. Aber was machte das schon aus? Sie würden heiraten. Er hatte der Vereinbarung zugestimmt.
Diesmal kehrten sie beide gemeinsam zur Burg zurück, und so sehr sich Sir Gawain auch dagegen sträubte, die Hochzeit fand statt, mit einem Festmahl, altem Wein und Musik. Alles, was es an Prunkvollem an König Artus’ Hof gab, wurde bei dieser Hochzeit zwischen der Alten und Sir Gawain aufgeboten. Und als die Festlichkeiten endeten, zogen sie sich in ihr Brautgemach zurück.
Auf der Bettkante hockend, klopfte Sir Gawains frisch gebackene Gemahlin auf die weiche Decke neben sich und lud ihn ein, sich neben sie zu setzen. »Willst du die Braut nicht küssen?«, fragte sie.
Sir Gawain zögerte und starrte auf die gelbe Eiterflüssigkeit, die aus den Furunkeln auf ihrer Wange trat.
Die Alte erfasste seinen Blick. »Du bist doch ein tapferer Rittersmann, nicht wahr?«
Sir Gawain holte tief Luft, beugte sich vor und berührte mit seinen Lippen die ihren. Als sich ihre Lippen trafen, verwandelte sich die Alte in eine wunderschöne junge Frau, die seit jeher eine Prinzessin gewesen war. Das war der Lohn für Gawains ritterliche Geste. Gawain hielt ihr Gesicht in seinen Händen und betrachtete seine bezaubernde und strahlende Braut.
»Ach, wie bin ich froh, dass wir jetzt verheiratet sind«, sagte er.
»Aber es gibt noch ein Problem«, sagte sie. »Dein Kuss hat mich von einem schrecklichen Bann befreit, unter dem ich lange gestanden habe, und jetzt bin ich erlöst, aber nur halb. Ich kann nur die Hälfte der Zeit in meiner schönen Gestalt verweilen. Meine Schönheit bewahre ich nachts mit dir in unserem Schlafgemach, aber tagsüber nehme ich wieder die Gestalt einer alten Hexe an. Oder, wenn du es wünschst, kann ich tagsüber schön an deiner Seite sein und mich nachts in eine Hexe verwandeln. Wofür entscheidest du dich, lieber Ehemann?«
Angesichts eines großen Dilemmas, wie es uns das Leben manchmal beschert, verbrachte Gawain einige Zeit mit Nachdenken. Er wurde still. Er hörte aufmerksam zu. Als er sie anschaute, diese wunderschöne Braut an seiner Seite, spürte er, wie mit seiner Liebe auch seine Fürsorge wuchs.
»Ich kann nicht für dich entscheiden«, sagte er. »Ich lege diese Entscheidung in deine Hände. Was würdest du wählen?«
In diesem Augenblick glänzten ihre Augen auf. Sie wurde noch strahlender und schöner.
»Jetzt hast du den Bann ganz gebrochen«, sagte sie. »Die Antwort auf die Frage, die ich dir ganz zu Beginn gestellt habe, kommt jetzt von deinen eigenen Lippen. Was wünschen sich Frauen? Sie wünschen sich das, was sich jeder Mensch wünscht: ihre Selbstbestimmung. Sie möchten frei davon sein, dass jemand anderes ihnen sagt, wer oder was sie zu sein, was sie zu tun und zu lassen haben. Wir alle wollen als die, die wir sind, anerkannt werden. Was Frauen – wie alle Menschen – sich am meisten wünschen, ist Respekt. Und den hast du mir entgegengebracht.«
Wie du dir sicher denken kannst, verbrachten Sir Gawain und Lady Ragnelle (denn so war ihr Name) eine wundervolle Hochzeitsnacht, gefolgt von einer langen, glücklichen Ehe voller Liebe, Achtung und gegenseitiger Fürsorge.
*
Liebevoller Respekt gegenüber sich selbst, gegenüber anderen Menschen und der Welt, in der wir leben, ist die Grundlage einer weisen Gesellschaft. Jeder Mensch will Respekt. Dein Partner oder deine Partnerin will ihn, deine Freunde wollen ihn, deine Kinder und Eltern, deine Kollegen und Kolleginnen, deine Haustiere, dein Garten und deine Nachbarn. Wir alle wachsen durch liebevollen Respekt. Er ist wesentlich für die Praxis des Erwachens und die Befreiung des Herzens.
Wollen wir uns weise der Welt zuwenden, müssen wir beim Respekt beginnen. Auch wenn wir dabei fehlgehen, können wir immer wieder zum Respekt zurückkehren. Jederzeit kannst du innehalten und dich fragen: Bin ich auf respektvolle Weise präsent?
Wir werden mit einer grundlegenden Güte und einem mitfühlenden Herzen geboren, mit der Fähigkeit, auf respektvolle Weise zu leben. Wenn wir uns selbst und die Menschen, denen wir begegnen, mit Achtsamkeit und Respekt behandeln, dann verleiht dieser einfache Akt uns und anderen Freiheit und Würde. Er schenkt dir und allen, mit denen du in Berührung kommst, den Segen der Autonomie.
EIN SIEBENJÄHRIGER JUNGE ging mit seiner Mutter und seinem Vater in ein Restaurant. Die Kellnerin kam an ihren Tisch und nahm die Bestellungen auf. Zuerst fragte sie den Jungen, der erwartungsvoll zu ihr aufsah: »Was möchtest du denn haben?«
»Ich hätte gerne einen Hotdog und eine Cola«, antwortete der Junge.
Sofort berichtigte ihn seine Mutter. Zur Kellnerin gewandt, sagte sie: »Er nimmt den Hackbraten mit Kartoffelpüree und ein Glas Milch.«
Die Kellnerin ging weiter um den Tisch herum, nahm die übrigen Bestellungen entgegen und schrieb sie auf. Als sie gerade gehen wollte, hielt sie einen Moment inne. Dann wandte sie sich noch einmal an den Jungen und fragte: »Möchtest du Ketchup oder Senf auf deinen Hotdog?«
Als sie fort war, drehte sich der kleine Junge zu seinen Eltern um und sagte: »Sie glaubt wirklich, dass es mich gibt!«1
*
Ich mag die buddhistischen Texte, die mit Sätzen wie diesem beginnen: »Oh Edler, vergiss nicht, wer du wirklich bist.« Mit anderen Worten: Vergiss deine Würde nicht. Vergiss nicht die Würde der anderen. Erinnere dich an das mitfühlende und weise Herz, mit dem du geboren wurdest.
DIE MENSCHEN REISTEN von weit her, um den Buddha um Unterweisungen zu bitten, die er stets bereitwillig anbot. Manchmal erteilte er sehr strenge und manchmal sanftere, liebevolle Belehrungen, die wie eine fürsorgliche Umarmung waren. Das hing von den jeweiligen Bedürfnissen der Fragenden ab.
Immer wenn der Buddha seine Unterweisung beendet hatte, schaute er die Fragenden an, während sie ihre Lektionen verdauten, und schloss dann mit dem berühmten Satz: »Jetzt ist es an der Zeit, dass ihr tut, was ihr für richtig haltet.« Es war, als würde er sagen: »Meine Freunde, ich habe euch die besten Lehren gegeben, die ich anzubieten habe. Ich habe sichtbar gemacht, was sichtbar zu machen ist, und jetzt lege ich es in euer Herz, in eure Hände.« Dies war eine Geste des Respekts und der Anerkennung ihrer Autonomie.
Wenn du weise Lehren des Buddha oder anderer Weisheitslehrer liest oder hörst, was solltest du dann tun? Denke nach. Überlege. Höre auf dein eigenes Herz, denn »es ist an der Zeit, dass du tust, was du für richtig hältst«. Allein du selbst bestimmst darüber, wie du leben willst.
IN DEM WALDKLOSTER, in dem ich bei meinem Lehrer Ajahn Chah gelebt habe, war die gesamte Gemeinschaft auf dem Prinzip des respektvollen Herzens aufgebaut. Die Pfade im Wald wurden mit Sorgfalt und wachem Sinn für ihre Schönheit gefegt. Uns wurde beigebracht, wie wir unsere Roben achtsam zusammenlegen, unsere Almosenschalen sorgfältig reinigen und uns voreinander verneigen. Mit jeder Geste brachten wir unseren gegenseitigen Respekt zum Ausdruck. Diese Atmosphäre der liebevollen Fürsorge ermöglichte es uns, einander und allen Tieren des Waldes eine Haltung aufmerksamer Präsenz entgegenzubringen – den kleinen Rehen, den wilden Hühnern, den Zibetkatzen und der Kobra –, und das stets auf wunderbare Weise.
Die Welt der Natur – Wachteln und Ameisen, Eichen und Eulen – wünscht sich und braucht unseren Respekt. Lloyd Reynolds, der bekannte amerikanische Kalligraph (und eine Inspiration für Steve Jobs), erinnert uns mit seinen kunstvollen Schriftzügen daran:

					Ein Käfer krabbelt über das Papier,

					lass ihn zufrieden,

					wir brauchen jeden Leser, den wir bekommen können.

				
Auch die Käfer verdienen unseren Respekt.
 
ALS MÖNCHE wurden wir dazu angehalten, uns beim Betreten und Verlassen des Tempels dreimal zu verbeugen. Dieses Verbeugen war eine neue Erfahrung für mich. Wir wurden angewiesen, uns zu verbeugen, wenn wir den Speisesaal, den Raum der Lehrer und sogar unsere eigene Hütte betraten und verließen.
Eines Tages wurde mir erklärt, dass ein Mönch dreimal niederzuknien und sich zu verbeugen habe, wenn er einem anderen Mönch begegnet, der länger als er selbst im Kloster war. Als Novize musste ich mich daher vor jedem Mönch verbeugen, dem ich begegnete. Anfänglich fiel mir das schwer. Es gab Mönche, die ich respektierte und vor denen mich zu verneigen mir leichtfiel, aber manchmal musste ich es auch vor Mönchen tun, die ich für dumm, arrogant und dessen unwürdig hielt. Mich vor einigen von ihnen verbeugen zu müssen, nur weil sie ein oder zwei Monate vor mir ordiniert worden waren, ging mir gegen den Strich. Meiner Meinung nach hatten sie meinen Respekt noch nicht verdient. Trotzdem verbeugte ich mich weiterhin im Tempel, in meiner Hütte und vor allen Mönchen, die mir begegneten.
Nach einiger Zeit spürte ich selbst, wie unangebracht diese kritische Haltung war. Also gab ich sie auf und suchte insgeheim nach etwas Wertvollem in jedem Menschen, dem ich begegnete. Ich schätzte die Falten um die Augen eines mürrischen alten Mönchs und stellte mir vor, was er schon alles durchgemacht hatte. Ich sah das kreative Potenzial in einem hochmütigen jungen Mönch, der auf den ersten Blick nur von sich selbst eingenommen zu sein schien. Allmählich erkannte ich, dass jedes menschliche Wesen etwas an sich hat, das Respekt verdient. So begann ich es zu genießen, mich vor ihnen zu verneigen. Ich verneigte mich vor jedem Mönch, vor den Tempeln, vor all meinen Brüdern und Schwestern, vor den Bäumen und vor den Felsen. Das Sich-Verneigen wurde zu einer beglückenden Art des Seins.2



















































OEBPS/images/ABB_978-3-426-56583-4_shutterstock_2462686035_002.jpg





OEBPS/images/ABB_978-3-426-56583-4_shutterstock_2462686035_001.jpg














OEBPS/toc.xhtml
Das achtsame Herz

Inhaltsübersicht

		[Cover]

		[Titel]

		[Über dieses Buch]

		[Inhaltsübersicht]

		Widmung

		Motto

		Das Universum ist aus [...]

		Einführung

		Das achtsame Herz		ÜBUNG





		Großzügigkeit der Vision		ÜBUNG





		Heilung und Freiheit		ÜBUNG





		Dienen und sich kümmern		ÜBUNG





		Mysterium, Tod und Bewusstsein		ÜBUNG





		Fußnoten und Anmerkungen

		[Über Jack Kornfield]

		[Impressum]

		[Hinweise des Verlags]



Buchnavigation

		Cover

		Titel

		Inhaltsübersicht

		Textanfang

		Impressum






OEBPS/images/U1_978-3-426-56584-1.jpg
JACK KORNFIELD

o

DAS \

k ACHTSAN\E"

Buddhistische Geschichten und
Weisheiten flr eine heilsame Zukunft

0.W.BARTHO








